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»Ost und West -
Zukunftsperspektiven in Deutschland«
Karl-Siegbert Rehberg
Moderiert von Wolfgang Zapf (Wissenschaftszentrum Berlin) und ausgehend
von seinem Positionsreferat, diskutierten der Soziologe Ukich Beck (Mün¬
chen), der Leiter der »Bundesanstalt für vereinigungsbedingte Sonderaufga¬
ben« als Nachfolgeeinrichtung der »Treuhandanstalt«, Dr. Heinrich Hornef,
Pfarrer Ehrhardt Neubert (Studien- und Begegnungsstätte der EKD Berlin),
Dr. Bernd Pfalzgraf als Vertreter des sächsischen Wktschaftsministers und
schheßhch der steüvertretende SPD-Vorsitzende Wolfgang Thierse MdB
(Bonn/Berlin) darüber, wie der Transformationsprozeß in Ostdeutschland zu
beurteüen sei und welche Zukunftsaussichten sich für das vereinte Deutsch¬
land daraus ergeben.
Wolfgang Zapf"steüte drei Thesen an den Anfang: »Erstens hat sich die ost¬
deutsche Transformation stabüisiert, obwohl sie von großen Stimmungs¬
schwankungen begleitet ist, zweitens sind die BÜanzen der gesamtdeutschen
Transformation kritisch, aber im ganzen positiv (besonders im internationa¬
len Vergleich) und drittens werden die deutschen Probleme (einschüeßüch der
machholenden Modernisierung^ im internationalen (besonders europäischen
Rahmen) zurücktreten, denn die massiven, teüweise schockartigen Umbrüche
in Ostdeutschland sind abgeschlossen.« Der einschneidende Verlust von ca.
3 Mio. Arbeitsplätzen als Folge vor aüem der Währungsunion habe sich so
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nicht fortgesetzt, der »demographische Stülstand« sei gestoppt, die ersten
Konsumweüen abgeebbt. Sieht man sich die Einschätzungen der Lage in Um¬
fragen an, so habe es einen tiefen Stimmungsumbruch zum Negativen imJahr
1995 gegeben (aUerdings in ganz Deutschland). Nach wie vor gebe es in Ost¬
deutschland ekie ungewöhnüch große Diskrepanz zwischen der sehr schlech¬
ten Beurteüung der Gesamtlage und der deutüch besseren der persönhchen.
Als Beispiele soziologischer Deutungen erwähnte Zapf verschiedene
Theorie- und Analysemodelle: 1. die »Kolonisierungsthese«, dagegen 2. ak¬
teursbezogene Ansätze, die zeigten, »daß große Alternativen beim damaügen
Mangel an Zeit und Information nicht bestanden hätten«. Bei ostdeutschen
Autoren spielten 3. kultursoziologische Ansätze eine bedeutende Roüe,
schheßüch gebe es 4. Analysen, welche die deutsche Transformation als be¬
sonders günstigen SonderfaU postkommunistischer Modernisierungen auf¬
faßten (und die gebe es nicht nur in Mttel- und Osteuropa, sondern z.B. auch
in Südkorea, wo die Angst vor der Unfinanzierbarkeit einer Wiedervereini¬
gung ausgeprägt sei).
Der »größte Teü des Weges« sei in Deutschland bereits zurückgelegt, wenn
die Bundesregierung auch neuerdings davon spreche, man brauche für eine
Angleichung der Lebensverhältnisse etwa fünfzehn Jahre. Abschließende
These: »Spaltungstendenzen, wie in vielen Teüen Europas, sind nicht erkenn¬
bar« (nicht einmal in der Variante einer »Lega Nord«); »der nachholenden Mo¬
dernisierung wkd eine fortführende folgen, ohne heroische Aufbrüche« und
schheßüch: »Auch in zwanzig Jahren wkd es noch den deutschen Sozialstaat
geben« und zwar — wie Schweden beweist — »um so erfolgreicher, je mehr auf
Dialog, Kompromiß und Gleichbehandlung geachtet wird«. Jedenfaüs seien
die meisten der bestehenden Probleme keine der »Globaüsierung«.
Ulrich Beck, der im Arrangement der Debatte »fast schon ein >replay< des
Frankfurter Soziologentages« sah (beim 25. Soziologentag hatten fünf Jahre
zuvor Wolfgang Zapf und er die Eröffnungsveranstaltung kontrovers bestrit¬
ten), woüte neuartige Wandlungen sichtbar machen, die bisher nur mit den
Kategorien der »alten IndustriegeseUschaft« bearbeitet würden, während doch
die Prämissen dieserModerne zunehmend erudierten; etwa stammten ein »Tai¬
fun-Wort« wie »Globaüsierung« oder Begriffe wie »nachhaltige Entwicklung«
aus der »ermatteten Arbeitsgeseüschaft«. Beck betonte eine Kontinuität der
Soziologentage, denn das Fach habe die Probleme schon relativ früh behan¬
delt, so z.B. 1980 »Die Krise der Arbeitsgesehschaft« in Bamberg und 1991 in
Frankfurt »Die Modernisierung moderner GeseUschaften«.
Sein empirisches Material nahm er aus dem Arbeitszusammenhang der
»Zukunftskommission« der Ministerpräsidenten Biedenkopfund Stoiber, der
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auch Beck angehört (vgl. den Eröffnungsvortrag von Kurt Biedenkopf im
vorüegenden Band). Mt Wolfgang Zapf meinte auch Beck, daß die Arbeits¬
platzentwicklung in Ostdeutschland keine Sonderentwicklung darsteüe. In al¬
len früh industrialisierten Ländern müsse mit einem Skiken des Arbeitsvo¬
lumens bei erhöhter Produktivität gerechnet werden. Das wkd zusätzhch
überdeckt von der Umschichtung der »alten Norm-Arbeitsplätze«. Zuneh¬
mend mehr Beschäftigte würden künftig in Teüzeit-, in befristeten und an¬
deren Beschäftigungsverhältnissen arbeiten müssen: »Die Kategorie des
>Arbeitsplatzes< hat also kein Monopol mehr für die Existenz- und Zukunfts¬
sicherung.«
Zwei Extremszenarien sind denkbar. Erstens: Eine poütische Fixierung auf
»Globaüsierungs«-Probleme könnte zu einem Abbau von SoziaUeistongen
führen, der die »Brasüianisierung« der Bundesrepubük Deutschland nach sich
zöge, d.h. daß immer mehr Menschen aus der Geseüschaft ausgegrenzt wür¬
den: »Keine Arbeit, keine Wohnung — keine Wohnung, keine Arbeit — keine
Arbeit und keine Wohnung, keine Demokratie!« Zweitens sei aber auch ein
»neues Soziahnodeü für die nachkidustrieUe Geseüschaft« mögüch, ein neues
Verhältnis von »Arbeits- und Bürgergeseüschaft«.
Heinrich Hornef berichtet über die Hauptprobleme der Privatisierung ost¬
deutscher Betriebe durch die Treuhandanstalt. Die meisten Betriebe hätten
nur ein Drittel der Produktivität westlicher Unternehmen gehabt, viele seien
gar nicht erhaltbar gewesen (z.B. 50 bis 60 Brikettfabriken, von denen 4 bis 5
übrigbüeben). Er erinnerte daran, daß die Treuhandanstalt noch durch die Re¬
gierung Modrow gegründet worden sei, mit dem Auftrag, Wktschaft und
Staat durch die Herausbüdung eines gelenkten, aber selbständig agieren kön¬
nenden »Superkonzerns« zu trennen, während dann erst die demokratisch ge¬
wählte Volkskammer und die de Maziere-Regierung eine neue Aufgabe, näm¬
üch die der Privatisierung, steüten. Der Vorrang von Sanierungen vor einem
Fkmenverkauf sei in den meisten FäUen unreaüsierbar gewesen, zumal Milü-
ardenbeträge für Umsteüungen, Sozialpläne, Umschulungen etc. ausgegeben
worden seien.
Auch Pfarrer Ehrhardt Neubert hielt die poütische, soziale und wktschafth-
che Transformation für »wesendich gelungen, trotz noch lang anhaltender
Unterschiede«. Ganz anders aber sei die Frage nach der »Vereinigung der po¬
ütischen Kulturen« zu bewerten, nach der »Reflexion der eigenen Identität«;
hier zeigten sich die wesentüchen Unterschiede zwischen Ost und West, »die
überhaupt erst nach der Euphorie von 1989 sichtbar werden konnten«. Neu¬
bert spricht von einem mentalen Zurückbleiben der ostdeutschen Bevölke¬
rung, etwa von gesteigerten Sicherheits- und Geborgenheitsgefühlen, aber
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auch Soüdaritätsempfindungen, denen gegenüber »Freiheit« viel geringer be¬
wertet werde. Die größte Unsicherheit herrsche in den »sozial am besten ge¬
sicherten Gruppen«, weü diese (z.B. Mtgüeder des öffentüchen Dienstes) wie
auch viele InteüektoeUe sich noch »nicht beheimatet« fühlten, vor aüem durch
massive Enttraditionahsierungen und die Auflösung vieler sozialer KoUektive.
Jedenfaüs würden heute viele einstmalige Überlebensstrategien entwertet, die
»Endassung aus der Voüversorgung« führe zu einem »Gefühl des Verlassen¬
seins«. So würde versucht, manche »Ostalgie« in positive Identitäten umzufor¬
men, wie das selbst ehemalige OppositioneUe (etwa Friedrich Schorlemmer)
versuchten. Zwar sei die soziaüstische Gemeinschaft zusammengebrochen,
gebüeben seien jedoch Denkstrukturen und die »Sehnsucht nach einer (ge-
schichtsphüosophischen) Sakraüsierung der Welt«. Man müsse sich heute fra¬
gen, welche Zivilisation wk woüten
— eine offene oder eine metaphysische.
Neuberts These: »Der äußeren Freiheit muß die Freiheit des Bürgers folgen.«
Bernd Pfalzgrafschilderte einige Entwicklungen in Sachsen, das er als »Mu¬
sterland der neuen Bundesländer« ansah und verwies auf die Spitzensteüung
Leipzigs und Dresdens in verschiedenen Stadtentwicklungsprognosen. Einen
»Nachholbedarf« gebe es vor aüem für eine mittelstandsorientierte Technolo-
giepohtik - Arbeitsplätze büeben das Hauptproblem der Wktschaftspoütik.
Wolfgang Thierse begann mit einer Replik auf Heinrich Hornefs Darsteüung
der Treuhand-Entscheidungen und meinte, das Beispiel von JenOptik und
Lothar Späth hätte in Ostdeutschland viel öfter angewendet werden können,
nämlich ein Unternehmen zuerst erfolgreich zu machen und dann zu privati¬
sieren. Thierse woüte nicht als Wissenschaftler sprechen, sondern als »partei¬
ischer Ostdeutscher und poütischer Akteur«. Er widerspreche der These
Wölfgang Zapfs vom erfolgreichen Transformationsprozeß deshalb »in poli¬
tischer Absicht«. Zwar sei ein stabüer institotioneUer Rahmen gesetzt worden,
aber das Mißtrauen in die Demokratie sei gleichwohl gewachsen, und inzwi¬
schen gebe es »von höchster Seite« Schätzungen, daß die Angleichung der Le¬
bensverhältnisse nicht fünfzehn, sondern fünfzig oder siebzigJahre brauchen
werde. Im übrigen sei augenbücküch der Prozeß der Angleichung ökono¬
misch »abgebrochen« (Anfang 1991 von einem 9%-Wachstum zu einem Mi¬
nus von 4%).
Und was heiße überhaupt »Privatisierung«, wenn aüe Investitionen via
Treuhand vom Staat angestoßen würden und das Ergebnis gleichwohl eine
breite Deindustriaüsierung Ostdeutschlands sei. »Angleichung« bleibe ein
Ziel, aber es sei ein »Geburtsfehler« des Einigungsprozesses gewesen, daß al¬
leine auf die staatliche Gleichsteüung abgesteüt wurde. Demgegenüber habe
man Differenzen unterschätzt, etwa die unterschiedüche EinsteUung zur Ar-
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beit: »Ostdeutsche Frauen lassen sich nicht so leicht in die stüle Arbeitsmarkt¬
reserve abdrängen, Arbeitszeitverkürzung als Positivum in Westdeutschland
(ä la Beck) ist in Ostdeutschland nicht vermittelbar« etc.
Was kann daraus für Deutschland als ganzes gelernt werden? Thierse ver¬
weist auf ostdeutsche Reformerfahrungen, die er für den gesamtdeutschen
Reformprozeß genutzt sehen möchte (eine These, der Ehrhardt Neubert in
der weiteren Diskussion heftig widersprach). Thierse sieht das Düemma, daß
sich die Ostdeutschen an Verhältnisse anpassen müssen, die sich auch bereits
im Westen geändert haben, »weshalb ich Verständnis habe für ein spezifisches
ostdeutsches Sicherheitsbedürfnis«. So sei also zu fragen, ob es auch Vorteüe
einer verzögerten Entwicklung gebe, wenn man sozusagen »auf der Datenau¬
tobahn noch mit dem Fahrrad fahrt«. Heiße »vom Osten lernen, nur Lohn¬
verzicht lernen« oder nur zu lernen, »es hinzunehmen, daß Mtwkkungsmög-
lichkeiten abgebaut, daß schlechteres Wasser für höhere Kommunalgebühren
geüefert werde, aü das bei gleichzeitigem Abbau sozialer Leistungen?« Ein
Beispiel für eine massive Fehlentwicklung seien die Arbeitsbeschaffungsmaß¬
nahmen: ABM soüte eine »Brücke zum ersten Arbeitsmarkt« werden, aber
dieses Ufer gab es gar nicht, die gesamte Arbeitsförderung sei zu einem »In¬
strument für einen unerfüübaren Zweck« geworden. Deshalb bekämpfe er die
»Abbauwut« sogar gemeinsam mit dem »sächsischen Parteifreund des Bun¬
deskanzlers auf dem Ministerpräsidentenstohl«.
Die Schlußthese Thierses lautete: »Es ist nicht aües auf dem guten Weg, das
Problem der Einheit steht nicht kurz vor der Lösung, der Zeithorizont ist un¬
gewiß.« Am wichtigsten sei nun subjektive Gleichberechtigung, auch die Be-
teüigung der ostdeutschen Reformerfahrungen an der gesamtdeutschen Ver¬
änderung, von den Ostdeutschen werde »ein zweiter Mut« gefordert.
